
ROTHENBURG OB DER TAUBER. Die
etwa 150 qualvoll verendeten Rinder
in einemMastbetrieb inMittelfranken
könnten möglicherweise lange Zeit
vernachlässigt worden sein. Die noch
lebenden Rinder auf dem Hof habe
man anfangs wegen ihrer geringen
Größe für Jungtiere gehalten, sagte ei-
ne Sprecherin des Landratsamts in
Ansbach am Donnerstag. Untersu-
chungen ergaben dann aber, dass diese
schondrei bis vier Jahre altwaren.

Dem Landratsamt zufolge könnte
das ein Hinweis sein, dass die Tiere

schon sehr lange nicht ordentlich ver-
sorgt wurden. Das werde nun unter-
sucht, sagte die Sprecherin. Die Polizei
ermittelt gegen den Landwirt wegen
Tierquälerei. Das Landratsamt prüft,
ob er einTierhaltungsverbot erhält.

Polizisten hatten die toten Rinder
am Pfingstsonntag in demMastbetrieb
bei Rothenburg ob der Tauber ent-

deckt. Etwa 50 Rinder lebten noch,
wurden wegen ihres schlechten Zu-
stands inzwischen aber getötet. Nach
einem Bericht der „Nürnberger Nach-
richten“ waren die Tiere viel zu alt, um
derenFleisch zuverwerten.Mastrinder
werden demnach üblicherweise in ei-
nem Alter von zwei bis höchstens
zweieinhalb Jahrengeschlachtet. (dpa)

Rinder jahrelang vernachlässigt?
SKANDALDie 150 Tiere,
die in Franken qualvoll
verendet sind, waren un-
gewöhnlich alt.

In diesemMastbetrieb standen die 150 Rinder. FOTO: DANIEL KARMANN/DPA

ESLARN. Seitmehr als zehn Jahren gilt
der Goldene Scheckenfalter in der
Oberpfalz als verschollen. Doch der
auffällige Tagfalter, der Feuchtwiesen,
Streuwiesen und Niedermoore be-
wohnt, soll in seiner altenHeimat wie-
der angesiedelt werden. Darum be-
müht sich seit 2013 ein Artenhilfspro-
jekt, getragen von der Regierung der
Oberpfalz und finanziert vom Bayeri-
schen Umweltministerium. In den
Streu- und Moorwiesen bei Eslarn im
Landkreis Neustadt a. d. Waldnaab
fand gestern das jährliche Arbeitstref-
fen zu diesem Projekt statt. Projektlei-
terin Dr. Christa Meindl vom Sachge-
biet Naturschutz an der Regierung der
Oberpfalz begrüßte Vertreter der Ko-
operationspartner sowie Projektinter-
essierte, darunter auch Gäste aus der
Tschechischen Republik, die sich vor
Ort über die positiven Entwicklungen
informierten.

Veränderungen in der Landschaft,
zunehmende Verbuschung von Grenz-
ertragsflächen und intensive Grün-
landnutzung ließen den Bestand des
Goldenen Scheckenfalters in ganz Eu-
ropa seitMitte des 20. Jahrhunderts ex-
trem stark zurückgehen. Heute gilt er
als europäisches Naturerbe, steht als
„stark gefährdet“ in den Roten Listen
Bayerns wie auch Deutschlands und
ist in weiten Bereichen der Bundesre-
publik bereits ausgestorben. Die EU
hat sich mit der Aufnahme des Falters
in die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
demSchutz derArt verpflichtet.

Mit dem Artenschutzprojekt wird
diesem Bemühen auch in der Ober-
pfalz Rechnung getragen. So werden

seit Projektbeginn im Jahr 2013 die für
das Insekt notwendigen, ursprüngli-
chen Lebensräume aufwendig wieder-
hergestellt – in Absprachemit den Pro-
jektpartnern und Grundstückseigen-
tümern. 2018 konnte mit der Wieder-
ansiedlung des Goldenen Scheckenfal-
ters begonnen werden. Dazu wurden
aus stabilen Populationen in Sachsen
Falter entnommen und in der Ober-
pfalz wiedereingebürgert. Sie entstam-
men dem zusammenhängenden Areal
Nordostbayerns, Nordwesttschechiens
und Südwestsachsens wie genetische
Untersuchungen zeigten.

„Der Goldene Scheckenfalter steht
stellvertretend für eine Vielzahl an be-
drohten Insekten, denen wir durch be-
sondere Artenschutzprojekte wieder
eine Heimat geben möchten“, erklärt
Dr.Meindl. Aber es gebe noch sehr viel
zu tun. So soll in Eslarn insbesondere
das Pflegemanagement der Flächen so-
weit möglich an die Bedürfnisse des
anspruchsvollen Schmetterlings ange-
passt werden. Außerdem sollen weite-
re Flächen als Lebensraum für den Fal-
ter gewonnen werden. Wichtigste
Grundlage sei dabei die enge Zusam-
menarbeit aller Projektpartner, betont
die Naturschutzexpertin. Dass dies gut
funktioniert, stelle das jährlichen Ar-
beitstreffenunter Beweis.

Ein Falter inNot
NATUR Ein Artenhilfspro-
jekt will den Goldenen
Scheckenfalter wieder in
die Oberpfalz zurück-
bringen.

Der Goldene Scheckenfalter gilt als
stark gefährdet. FOTO: MARIA HANAUER

TRAUNSTEIN. Nach einem tödlichen
Überholmanöver bei Rosenheim vor
viereinhalb Jahren ist der Prozess ge-
gen einen der Unfallfahrer wegen ei-
nes Formfehlers erneut aufgerollt wor-
den. Der heute 27-Jährige äußerte sich
vor dem Landgericht Traunstein zu-
nächst nicht, wie eine Gerichtsspre-
cherin amDonnerstag sagte.

Ende 2016 hatte ein junger Autofah-
rer aus Ulm in einer langgezogenen
Rechtskurve zum Überholen ange-
setzt. Dabei soll der Angeklagte den

Abstand zu einem vor ihm fahrenden
Freund so verringert haben, dass der
Ulmer nicht einscheren konnte. Als
dieser versuchte, deshalb auchden vor-
ausfahrendenWagen noch zu überho-
len, gab auch der Kumpel Gas, so dass
der Ulmer frontal in ein entgegenkom-
mendes Auto raste. Die 21 Jahre alte
Fahrerin und eine 15-Jährige starben.
Deren 19-jährige Schwester wurde
schwer verletzt, ebenso die Beifahrerin
desUlmers.

Der 27-Jährige und sein an demUn-
fall beteiligter Freund wurden wegen
fahrlässiger Tötung und vorsätzlicher
Gefährdung des Straßenverkehrs je-
weils zu Haftstrafen ohne Bewährung
verurteilt. Für den 27-Jährigen hob das
Gericht das Urteil von zwei Jahren und
drei Monaten aber wegen eines Form-
fehlers auf. Das neue Urteil soll am 15.
Juni fallen. (dpa)

Raserprozess neu gestartet
JUSTIZVor vier Jahren
wurden bei Rosenheim
zwei Frauen getötet. Ein
Formfehler verzögerte
das Verfahren.

BAYERN IN KÜRZE

Atommeiler darf
abgebautwerden

Immermehr
Tabak-Abhängige

GUNDREMMINGEN. Einhalbes Jahr
vor demAbschaltendesKernkraft-
werks inGundremmingen ist dieGe-
nehmigung zumAbbaudesMeilers er-
teiltworden. BetreiberRWEerklärte
amDonnerstag, dass somitmit der bis-
herigenKraftwerksmannschaft naht-
los derRückbauauchvonBlockCer-
folgenkönne.Das bayerischeUmwelt-
ministeriumhatte denAbbauvonAn-
lagenteilen vonBlockCerlaubt.Minis-
ter ThorstenGlauber (FreieWähler)
bezeichnete dieGenehmigung
als„weiterenbedeutendenSchritt beim
Ausstieg aus derKernenergie“. (dpa)

MÜNCHEN. InBayern gibt es immer
mehrMenschen, diewegen einer Ta-
bakabhängigkeit therapiertwerden.
Das geht ausDatenderKaufmänni-
scheKrankenkasse (KKH)hervor.Vor
zwei Jahrenwurden rund14 300
KKH-Versicherte aus demFreistaatwe-
genTabakabhängigkeit, Entzugser-
scheinungen, eines akutenTabak-
rauschs oder psychischer Probleme
aufgrundvonTabakbehandelt. Im
Vergleich zu2009 sei das ein Plus von
rund73Prozent, teilte dieKrankenkas-
se amDonnerstagmit.DieDunkelzif-
fer sei vermutlichweitaushöher. (dpa)

MÜNCHEN. Da sind zum Beispiel Ag-
nes und Juliusmit ihrenKindern. „Wir
sind 36, 39, vier und zwei, beide imGe-
sundheitswesen tätig,Nichtraucher, al-
koholfrei und ohne Tiere. Unsere Aus-
richtung und Lebensart ist fröhlich,
glücklich, freundlich, christlich, Mon-
tessori, artgerecht, achtsam.“ Es folgen
weitere Angaben über Herkunft, Wer-
te, Vorfahren. Bei den privaten Einbli-
cken handelt es sich um eine Annonce
im Internet, letztlich aber ist es eine
Bewerbung: Die beiden Münchner
wollen gerne einen Garten pachten
oderkaufen.

Damit sind sie bei weitem nicht die
einzigen: Grüne Oasen sind heiß be-
gehrt. „Wir haben sehr viele Bewerber,
viele junge Familien wollen in die
Kleingärten“, erzählt der Geschäftsfüh-
rer des Landesverbands Bayerischer
Kleingärtner, Martin Rist. Die Nachfra-
ge habe in der Corona-Pandemie noch
einmal spürbar angezogen. „Die War-
telisten in den Gärten sind länger ge-
worden, selbst in Regionen wie Ober-
franken,wo es sonst ruhiger zugeht.“

Einer der Gründe: Die grünen Par-
zellen wurden in der Pandemie nicht
nur für Großstädter zu einem Rück-
zugsort, der Ruhe, Erholung und ein
Stück weit unbeschwerte Normalität
ermöglichte. Einen anderen Grund
nennt Adriane Schua, im Oberland zu-
ständig für die „Sonnengärten“ des

Netzwerks Unser Land: „Mit Beginn
von Corona hat man gesehen, dass ge-
wisse Dinge im Supermarkt knapp
werden können. Da hat man die Vor-
teile festgestellt, wenn man sich selbst
versorgenkann.“

Undnoch etwas: „AuchdasGesund-
heitsthema ist ein wichtiger Punkt,
weil man großes Augenmerk darauf
legt, sich gesund zu ernähren“, erzählt
Schua. „Da gibt es keine bessere Mög-
lichkeit als die Sachen selbst auf sei-
nem eigenen Acker anzubauen, denn
dann weiß man genau, wie das Gemü-
se behandelt oder auch nicht behan-
deltworden ist.“

Das Erzeugernetzwerk Unser Land
bietet in neun Landkreisen Oberbay-
erns Krautgärten an. Bei diesem Kon-
zept können Gemüsefreunde für ein
Jahr ein Stück oft vorbepflanzten
Acker pachten. Diese Ackerstücke sind
ebenso stark nachgefragt wie die häu-
fig nur nach jahrelangem Warten zu
ergatterndenKleingärten.

Die Stadt München etwa bietet seit
rund 20 Jahren Ackerparzellen an. Sie

sindmit rund 16 Gemüsesorten vorbe-
pflanzt und wurden just übergeben.
„Was macht ein Deutscher zuerst,
wenn er auf einen Krautgarten
kommt? Er nimmt eine Schnur und
zieht eine Grenze zum Nachbarn. Das
machen fast alle“, erzählt Alfons Bau-
schmid von den StadtgüternMünchen
ohne jede Ironie.

Über das Jahr entwickele sich aber
meist ein enger Austausch zwischen
den Nachbarn, in Urlaubszeiten werde
das Gießen übernommen, überschüs-
sige Ernte getauscht. Weniger soziale
Kontrolle als soziales Miteinander er-
lebt Rist in den Kleingärten. Und zwar
sowohl über Generationen als auch
über Nationen hinweg: In klassischen
Arbeiterstädten wie Augsburg betrage
der Migrantenanteil rund 50 Prozent.
Und auch Jüngere seien für die Ver-
einsarbeit zu begeistern, wenn man
auf ihre Interessen eingehe – sprich: sie
dieHomepage betreuen oder einKoch-
buch erstellen statt Gräben ausheben
lasse. Für alle gilt laut Rist: „Über das
Thema Garten und über den Garten-
zaun hinweg kommtman sich schnell
näher.“ Nach Ansicht des Kleingarten-
verbands gibt es viel zu wenige Klein-
gartenanlagen. „In München könnten
Sie zum Beispiel locker die doppelte
Anzahl von Gärten ausweisen“, betont
Rist. Möglichkeiten gäbe es genug, so
seien zum Beispiel vielerorts die Fried-
hofsvorbehaltsflächen viel zu großzü-
gig bemessen.

„Die Kommunen sind aber sehr
schwerfällig, neue Pachtanlagen aus-
zuweisen“, beklagt Rist. Außerdem
scheuten sie die Kosten für den vorge-
schriebenen Grundausbau. „Die Kom-
munen machen deshalb lieber einen
Pachtvertrag mit einem Landwirt, der
Krautgärten ausweist“, sagt Rist. Aber
selbst für diese lassen sich längst nicht
genügendÄcker finden.

Die grünenOasen
sind heiß begehrt
GESELLSCHAFTViele Fa-
milien bewerben sich
um einen Kleingarten.
Oft gibt es jahrelange
Wartezeiten. Kommu-
nen stehen in der Kritik.
VON ELKE RICHTER

Nach Ansicht des Kleingartenverbands gibt es viel zu wenige Parzellen. FOTO: KARL-JOSEF HILDENBRAND/DPA

DIE KOSTEN

Deckelung:DieDauerkleingarten-
anlagen sind – gesetzlich vorgege-
ben – gemeinnützig, die Pachtprei-
se gedeckelt.

Aufstellung:ProQuadratmeter fal-
len in Bayern damit je nach Lage
moderate fünf bis 40Cent pro Jahr
an, hinzu kommenKosten für
Grundsteuer,Straßenreinigung,
Versicherungen,Müllentsorgung,
Wasser undStromvon durch-
schnittlich 45Cent. Eine Parzelle
mit 350Quadratmetern kommt so-
mit auf 175 bis 300Euro im Jahr.
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